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Wort der Redaktion 
 

Sehr geehrte LeserInnen, 
 

Wir freuen uns, Ihnen die neunzehnte Nummer unserer Zeitschrift „Die Sonne‟‟ 
mitzuteilen. Seit dem 1. Juni 2010 in den vergangenen vier Jahren haben wir 

nicht aufgehört, Sie über die Aktivitäten, die während der Wochen bzw. 
Monaten stattgefunden haben, zu informieren. Durch freiwilliges Engagement 

ermöglichen wir auch eine übersetzte Version der Zeitschrift ins Deutsche. 
Darüber hinaus gibt es auch schon seit Monaten eine Fanpage in „Facebook‟‟. 

Also, sind Sie herzlich willkommen! 
 

Die Zeitschrift „Die Sonne‟‟ in Wien bringt auch diesmal Artikel 
ausMitarbeitern aus Österreich, USA, Belgien, Schweiz, Albanien, Rumänien, 

Montenegro und Kosovo. 
 

Auch dieses Mal werden sie sich über die gesellschaftlichen und kulturellen 
Ereignisse informieren lassen, wie z.B.:. Bei den kulturellen Aktivitäten ist die 

literarische Lesung sowohl auf Deutsch als auch auf Albanisch welche von dem 
Bund der albanischen Schriftstellern und Kulturschafenden in Österreich 

,,Alexander Moisiu‟‟ veranstaltet wurde sowie die Gründung des Vereins 
Netzwerk der Albanischen Jugend in Österreich erwähnenswert. Was Sport 

betrifft: der Schach-Klub ,,Arberia‟‟startete erfolgreich die neue Saison in der 
Ersten Liga in Wien. 

 

Auch in dieser Ausgabe, werden die politischen, wirtschaftlichen undsozialen 
Entwicklungen der Albaner dargestellt. Auf der anderen Seite wir freuen uns, 

dass dieZahl der Anerkennungen des Kosovo Staates auf 108 gestiegen ist. 
 

Um über uns und die Themen die wir herausgehoben haben mehr zuerfahren, 
können Sie uns weiter unter der elektronischen Adresse: 

diesonne.wien@gmail.com anschreiben. Die nächste Auflage derelektronischen 
Zeitschrift ,,Die Sonne‟‟ erscheint im März 2015. 

  
Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und Editieren dieser 

periodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere diejenigen die 
ihreBeiträge gesendet haben sowie unsere moralischen Unterstützer. Wie bisher, 

wurde auch diese Auflage durch die freiwillige Arbeit und Engagementunserer 
Aktivisten zusammengestellt, gestaltet und veröffentlicht, ohnejegliche 

finanzielle Gegenleistung und so wird auch diese an tausendeelektronische 
Adressen unserer LeserInnen in alle vier Himmelsrichtungen 

verteilt. 
 

Herzlichen Glückwunsch zum 28. November – Unabhängigkeitstag Albaniens! 
 

Wünschen Ihnen angenehmes Lesen! 
 

ZVR-Zahl: 604548200 
 

Vereinskonto: BAWAG PSK: 
Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,Dielli Demokristian„„ 

IBAN: AT331400003610134318 
BIC: BAWAATWW 

 
Cover: Besim XHELILI 

Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark MARKU 

 
Copy-Rights: @dielli.demokristian 

 

Redaktionsrat:   Außenmitarbeiter: 
Kristina Pjetri, Studentin  Agim Deda Lush Culaj 
Lush Neziri, Aktivist  Agron Shala Majlinda Saliaj 

Mark Gjuraj, Aktivist  Anita Marku Valentina Pjetri 

Mark Marku, Student  Edvana Gjashta Xhenc Bezhi 
Vilson Kola, Dr. Med  Hazir Mehmeti Zef Ndrecaj 
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Von: Hazir Mehmeti, Lehrer und freier Journalist in Wien 

 

 

Dr. Sokrat Dodbiba, ein patriotischer Intellektuelle, der auch in Wien Spuren 

hinterließ 

 
Der Mann, der viel für das Heimatland gab, kehrte den albanischen Schatz von Rom nach 

Tirana zurück, als Belohnung von den kommunisitischen Verbrechern war er in Haft, ertrug Gewalt und 

Verachtung. Die Ausstrahlung seiner Figur erblindet auch heute die Plünderer des Schatzes aus dem armen 
Heimat für das Luxus-Leben im Ausland: schmutzige  und korrupte Premierminister und Minister. 
 

Wien, die Hauptstadt Österreich', spielte eine wichtige 

Rolle in der Kultur der vielen Völkern, die bei der 

Zusammensetzung der österreichisch-ungarischen 

Monarchie waren, aber auch anderer Völker des 

Kontinents. Dazu gehören auch die Albaner, als ein 

kleines Volk mit einer sehr alten Kultur. Die Albaner 
und ihre Gebiete der illyrischen Halbinsel waren für 

viele europäischen Wissenschaftler als interessante 

Themen angesehen, insbesondere die aus dem 

deutschen Sprachraum. Diese Jahrhunderts-

Beziehungen verstärkten die Albaner, die Spuren in 

verschiedenen Bereichen innerhalb der europäischen 

Räumen hinterließen, unteranderem in: Kunst, Kultur, 

Wissenschaft, Kampfsport usw.  

 

Das Gefühl der Freundschaft, ausgedrückt von den 

Einheimischen gegenüber der albanischen Kultur und 

Geschichte, machte Wien zum 
einem wichtigen Zentrum unserer 

neuen Geschichte und Kultur. Hier 

fanden sie die Möglichkeit der 

Ausbildung und des Werkes von 

vielen unserer wichtigen 

Intellektuellen, die viel für unseren 

sozialen Fortschritt beigetragen 

haben.  Dies bezieht sich 

notwendigerweise auf den Dr. 

Sokrat Dodbiba mit anderen einheimischen Freunden, 

die eine große Hilfe in vielen Bereichen der Forschung 
über Sprache, Kultur und albanische Volksgruppe, 

leisteten.  

 

In den ersten Jahrzenten des letzten Jahrhunderts 

wurden, durch die patriotisch-intellektuellen Studenten, 

die nach Österreich übersiedelten, organisierte 

Gesellschaften gegründet, die ihre Tätigkeiten zum 

Wohle des albanischen Volkes ausübten.  

 

Einer dieser leistungsstarken Intellektuellen bzw. 

Männer war zweifellos auch Dr. Sokrat Dodbiba. Nach 

dem er der ,,Robert American College‟‟ in Instanbul 
abschloß, wurde er nach Wien geschickt, um weiter zu 

studieren. Es war das Jahr 1921, als Sokrat in Wien 

ankam, wo einige albanischen Figuren von großer 

Bedeutung lebten,unter anderem auch Dr. Gjergj 

Pekmezi, Jani Basho, Xhevat Korca, Nush Bushati, 

Kole Miredita- N. Helenau, Safet Butka, Fuad Asllani, 

Lasgush Poradeci, Regjep Mitrovica, Kriste Maloki, 

Rrok Maliki, Skender Luarasi, Muharrem Villa usw., 

die rund um einer Studentenvereinigung ,,Albania” 

vereint waren, die im Jahr 1918 gegründet war, und ab 

dem Jahr 1920 eine Zeitschrift ,,Dialeria” regelmäßig 

veröffentlichte, wo die Schriften der albanischen 

Forscher, unter denen auch die vom Dr. Dodbiba, zu 

finden waren.  

 
Nach der Erziehung seiner Familie, die selber sehr 

ausgebildet und Befürwörter der Bildung war, 

interessierte er sich für den Bereich der Bildung - als die 

wichtigste Verbindung zur Zivilisation. Dies drückte er 

schriftlich in seinen Magazin-Nummern 20/22 (August-

September-Oktober - im Jahr 1922), sowie Nummer 24 

im Jahr 1924, aus, wobei er diese dem Philologen und 

Philosophen Postalezi widmete, der als größter 

Pädagoge im 19. Jahrhundert bekannt war. Ein Stück 

aus der Schrift - Seite 13: ,,Je tiefer man in das Studium 

dieses Mannes eingeht, desto mehr überzeugt man sich, 

dass seine Schriften die Grundlagen der modernen 
Bildung gesetzt hat”. Weiterhin gab er eine schriftliche 

Meinung, die seine ausgeweitete fortgeschrittene 

Bildung zeigte: ,,...such nach einer ausreichenden 

Bildung für die Stadt-Bürger und Bauer”.  

 

Neben dem Beruf eines hervorragenden Wirtschaftlers 

veröffentlichte er analytische Schriften über die 

aktuellen Ereignisse, insbesondere über die Bildung, als 

eine Notwendigkeit für das zurückgebliebene albanische 

Volk. 

 
In seinen weiteren Schriften stellte er die kurze 

Biographie von Postalezi, von dem der intellektuelle Dr. 

Dodbiba beeindruckt war, dem die ernste schlechte 

Lage seines Heimatland leid tat, und das in allen 

Bereichen, wie: Wirtschaft, Wissenschaft, Kunst, Kultur 

und Bildung. Er übte seine Tätigkeiten in der 

albanischen Gesellschaft ,,Albania” aus, eine 

Fortsetzung der Arbeiten von albanischen 

Intellektuellen aus der vorangehenden Gesellschaft 

,,Wissen” („„Dija”), gegründet von Dr. Gjergj Pekmezi 

und Hile Mosi, das Jahr, in dem die ,,Albanische 

Gesellschaft in Österreich”, mit Sitz in Wien, gegründet 
wurde. 

 

Dr. Sokrat Dodbiba war nicht nur selbst sehr aktiv, 

sondern er beeinflusste eine seine Umgebung bei der 

Durchführung vieler Aktivitäten der Gesellschafts-

Studenten. Diejenigen, die neben ihres Studiums, das 

Ziel der patriotischen Aktivitäten, Kultur und Bildung 

hatten. Dies wurde alles für die Entwicklung der 

albanischen Nation getan.  
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Er war ein typisches Beispiel für einen vielseitigen 

Intellektuellen, mit einer hohen professionellen 

Vorbereitungszeit - als Doktor der 

Wirtschaftswissenschaften. Im Bewusstsein der großen 

Bedürfnisse des Heimatlandes hatte er beschlossen, im 

Jahr 1928 nach Hause zurückzukehren, nach er also das 

Studium erfolgreich abgeschlossen hat, wobei ihm der 

höchste wissenschaftliche Rang Doktor der 
Politikwissenschaften an der Universität Wien verliehen 

wurde. Sein Beispiel war ein Ausdruck seiner Reife, 

seine patriotische Erziehung ihrem Land zu dienen. In 

seinem Bewusstsein waren diese empfundenen 

Verpflichtungen gegenüber seinen Landsleuten, die ihm 

während seines Studiums halfen, dem Heimatland zu 

dienen. Ausgebildet mit der nationalen spirituellen 

Reinheit und das Interesse des Heimatlandes an erster 

Stelle hielt er Stand bis zur Gefährdung eigenes Lebens 

bei der Bewahrung des nationalen Schatzes –wie seine 

Rückkehr aus Rom nach Tirana und viele andere 

Bespiele.  
 

Die Besuche, die er dem 

Helm und Schwert des 

Nationalhelden Skanderbeg 

in Wien (Belvedere) 

gestattete waren nicht 

selten. Dies weckte den 

Nationalstolz, vergrößerte 

den Wunsch und die Lust, 

neben der Wissenschaft, in 

nationalen 
Angelegenheiten zu 

arbeiten. Diese sind auch in 

seinen Schriften der 

Zeitschriften der Zeit, wie 

,,Dialeria" der Studenten-Gesellschaft ,,Albania” und 

später auch in seinen analytischen Schriften in einigen 

Zeitschriften dieser Zeit. ,,S.K.S.K.S. - Sa kam shpirt, 

kam shprese”. Dies war ein starkes Motto wertvoller 

Studentengruppe - heute wichtige Figuren in der 

Anthologie der Bildung und der nationalen 

Entwicklung.  
 

Da war auch Dr. Sokrat Dodbiba, geführt vom 

Optimismus und Humanisums fand er Platz in den 

Seelen vieler albanischen Gesellschafts-Studenten in 

Wien. Vor 50 Jahren war der Große Naim Frasheri, der 

die Gedichte und das Emblem, gewidmet Helm und 

Schwert des Nationalhelden Skanderbeg, hinterliess. Im 

Jahr 1886 kehrte er in die Heimat zurück, welche von 

den Kriminellen und Verbrechern versklavt wurde, die 

mit dem gestohlenen Geld vom Staat in Luxus-Villen 

lebten. Der ärmste Staat Europas. Die jenigen, die den 

Dr. Sokrat Dodbiba und seine Familie töteten, der den 
Staats-Schatz aufbewahrte und zurück in die Heimat 

brachte. Mit der Sprache der ,,Strehezava” zeigte der 

Freund der Albaner einen "Extremen Albaner" in seiner 

Geschichte. Und das wahrscheinlich zu Recht! 

 

Eine seltene und gerechte Schrift über die wichtige 

Figur Dr. Sokrat Dodbiba finden wir in der Zeitschrift 

,,Bulevard” geschrieben von Bashkim Kadiu, wo unter 

anderem gesagt wird: ,,Das Nationalbewusstsein hat als 

Ergebnis eine Bewegung mit großen Propotionen 

vorgebracht, wobei die Anerkennung der Realität zum 

einem verwuzelten Konzept seines eigenen Produkts 

führet, geerbt von unserem Renaissance. Die 

Großartigkeit und Personalität dieser Männer schufen, 

die Gefahr für die Nation, die von einem importierten 

kommunistischen Ideal bedroht war, zu vermeiden. 
Diesem brutalen Import sollte Widerstand geleistet 

werden, wobei die bösen Absichten entlarvt werden 

mussten. Diese unschöne Treue musste von diesen 

Männern gestoppt werden, die sich für die nationale 

Ehre und Angelegenheit opferten”. 

Dr. Sokrat Dodbiba – mit seiner Familie 

 

Zweifellos wird die Arbeit der reinen intellektuellen 

Aktivisten wie Dr. Sokrat Dodbiba nie in Vergessenheit 

geraten, auch wenn ihre Kommunisten und Bedienste 

noch im albanischen Leben aktiv sind. Eingewickelt in 

den Mantel des Fuchses sind sie überall als Räuber der 

nationalen Staatskassen vorhanden, ohne sich für nichts 

veranwortlich zu machen. 

 

Die Figur von Dr. Sokrat Dodbiba verdient volle 
Rehabilitierung von der albanishen Gesellschaft. Er ist 

sicherlich ein Beispiel der Opferung bei der Entlarvung 

vieler Masken des Kommunismus. Der Intellektuelle, 

der sein staatsmännisches Leben irgendwo an einem 

normalen Ort leben könnte, wurde zusammen mit seiner 

Familie und sein Eigentum über die Wahrheit zum 

nationalen Progress zum Märtyrter gemacht. Eines 

Tages des Morgens in der Freiheit wird am Eingang des 

Nations-Schatzes seine Statue stehen, wo ihn die Räuber 

und Verbrecher verfluchen werden.  

 
Biograhpie: Dr. Sokrat Dodbiba (1889-1956) wurde in 

Elbasan geboren. Er schloss die Abitur in der 
amerikanischen ,,Robert College" in Istanbul ab. Die 

Doktoratur erfolgte in Wien in Politikwissenschaft (1928). 

Arbeitete im Bundesministerium für Finanzen in Albanien 
ab dem Jahr 1928. Wurde danach zum Minister für 

Finanzen. Dr. Dodbiba ist bekannt wegen seinem kühnen 
und patriotischen Akt für die Zurückkehrung des 

albanischen Schatzes aus Rom nach Tirana. Gründete und 
leitete die wissenschaftliche Zeitschrift ,,Albanischer 

Wirtschaftler". Er wurde im Jahr 1944 verhaftet und von 
den Kommunisten zu 30 Jahren Haft verurteilt. Im Jahr 

1956 starb er im Burrel (Albanien)Gefängnis.  
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Info aus Österreich 

 

Von: Hazir Mehmeti, Lehrer und freier Journalist in Wien  
 

 

Wahlversammlung des Verbandes der Albanischen LehrerInnen in Österreich 

 
8. November 
2014: In Wien 

fand die 
reguläre Wahlversammlung der 

Albanischen LehrerInnnen in 
Österreich statt. Anwesend waren 

die Gäste aus dem Ministerium für 
Diaspora des Kosovo (MfD) Hamdi 

Berbatovci - Sekretär, Ymer Avdiu 
- Abteilungsdirektor, während aus 

dem Ministerium für Bildung, 
Wissenschaft und Technologie 

(MBWT) Nuhi Gashi - Koordinator 
für Diaspora und Ymer Lladrovci, 

Konsul in der Botschaft der 
Republik Kosovo' in Österreich 

vertreten waren. 
  

Von allen österreichischen 
Bundesländern nahmen nur eine 

begrenzte Anzahl der albanischen 
LehrerInnen teil. Hamdi Berbatvoci 

vermittelte den Gruß des Ministers 
für Daspora vor den Anwesenden 

weiter. Der Konsul der Republik 
Kosovo' Ymer Lladrovci unter 

anderem sagte: ,,Ich möchte Ihnen 
die Grüße des Herrn Blerim Canaj, 

der Botschafter der Republik 

Kosovo', ausrichten lassen. Die 
albanische Schule in der Diaspora 

ist ein wichtige Institution und wir 
bemühen uns ständig, dass wir bei 

jeder Versammlung der MASHT 
und MfD, unsere Probleme bekannt 

zu machen, die im Laufe der Jahre 
zu bestimmen sind, und dabei noch 

nicht auf dem richtigen Weg sind, 
wonach wir uns eigentlich 

anstreben. Wir sollen nach 
Hauptfaktoren, Probleme, 

Stagnation und Behinderung 
suchen. Ich gratuliere den verehrten 

LehrerInenn für die Arbeit, die Sie 
leisten, und ich kann nur sagen, 

dass Sie Glück haben, dass Sie in 
Österreich leben, der Staat, der Ihre 

Finanzierung übernimmt, welche 
Möglichkeit Ihre Kollegen in den 

meisten anderen Ländern nicht 
haben. Die beiden Ministerien 

spielten eine wichtige Rolle bei der 
Unterstützung der albanischen 

Schule in Österreich. Wir als 
Botschaft werden Sie auf alle 

mögliche Weise unterstützen. 
Wünsche Ihrer Versammlung viel 

Erfolg!”. Im Namen der Botschaft der Republik Kosovo' übergab der Konsul 
Ymer Lladovci dem Verband eine Urkunde für ihre bisherige erfolgreiche Arbeit, 

welche von dem aktuellen Präsidenten des Verbandes aufgenommen wurde.  

Arbeiten von der Versammlung 

 
Nuhi Gashi (MBWT) machte mit seiner Rede weiter, welcher im Namen seines 

Ministerium der Versammlung viel Erfolg wünschte. Den bisherigen Aktivitäts-
Bericht stellte der aktuelle Präsident des Verbandes Osman Ademi (Lehrer) vor. 

Unteranderem stellte er fest, dass ,,der Verband im Jahr 2012 offiziell gegründet 
ist. Seine Aktivitäten basieren sich in erster Linie auf die Organisierung der 

kulturellen und künstlerischen Programme, Quize, Ausflüge, interkulturellen 

Zusammenarbeit, Beweusstseinsbildung, usw.”. Den Bericht der materiellen 

Unterstützung der Spendern, Organisationskosten und aktuellem Stand über die 

Finanzierung stellte Ibrahim Hasani (Kassierer) vor. Laut ihm ,,hat der Verein sein 
Bank-Konto, wobei alle Spenden aufgezeichnet und transparent sind. In den 

letzten zwei Jahren hat MfD dazu beigetragen, dass regelmäßig das Wissens-Quiz, 
die Ausflüge und Schüler-Aktivitäten stattgefunden haben”. 

 
Nuhi Gashi (MBWT) war für eine ordnungsmäßige und effiziente Organsation des 

Vereins. Er sagte unteranderem: ,,Übergehend in die Phase der Projektarbeit, sollte 
dabei der Arbeitsplan der Aktivitäten zeitgemäß festgelegt werden - also die 

Agenda. Ihr seid die Träger der Aktivitäten - kulturelles Bewusstsein im Sinnes 
des Wortes. Sie müssen Kenntnisse und Verknüpfungen mit den Albanischen 

Geschäftsleuten erlangen, offene und ehrliche Beziehungen zu ihnen auf dem 
Niveau Österreichs erschaffen, um damit die Realisierung der Bildungs- und 

Kulturprogramme des Verbandes zu erleichten. Eine Eröffnung der Webseite ist 
von wesentlicher Bedeutung und anachronistisch, wo uns allen das Ausmaß der 

Kommunikation heutzutage bewusst ist. Die Kommunikation mit den lokalen 
Behörden sollte dabei nicht in die Vergessenheit geraten, womit die im unseren 

Interesse nur vom Vorteil ist. Eine Vermittlerrolle zwischen den Institutionen der 
beiden Ländern hat eine besondere Bedeutung. Ihr könnt auch auf meine Hilfe 

zählen, da ich mich auch als ein Teil von Euch fühle”. Ymer Avdiu (MfD) betonte: 

,,Wir werden euch bei euren unterschiedlichen Projekten mithilfen, natürlich ihren 

Arbeitplänen folgend”. Unter den Anwesenden wurde der neue Vorstand gewählt: 

Ismet Sinani (Lehrer in Linz - Präsident); Miradije Berisha (Vize-Präsidentin - 

Tulln); Mitglieder des Vorstands: Ibrahim Hasani (Niederösterreich); Osman 
Ademi (Wien); Hazir Mehmeti (Wien); Armida Bicaku (Salzburg). Im Namen des 

neuen Vorstands  begrüßte Ismet Sinani die Anwesenden und bedankte sich dabei 
für den geleisteten Beitrag der bisherigen Mitglieder. 
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Blic Info aus Österreich

20. Oktober 2014: Literarische Lesung der Albanischen Autoren in Wien  

Auf Einladung des Gemeinderates des 17. Bezirks der Stadt Wien, 
organisierte der Bund der albanischen Schriftsteller und 

Kulturschafenden in Österreich ,,Alexander Moisiu” eine literarische 

Lesung sowohl auf Deutsch als auch Albanisch. Im Namen der 

Gastgeber-Institution wurden die Anwesenden vom Bezirksleiter 

begrüßt. Dabei wurden Prosen und Poesien vom Autoren wie Ragip 

Dragusha, Mergim Osmani, Dan Kosumi, Haxhi Morina und vom 

österreichischen Autor, Schriftsteller und Fotografen Peter Paul 

Wiplinger, vorgelesen. Der Saal war von vielen Liebhabern des 

geschriebenen Wortes überfüllt. Dies war auch ein kulturelles Eregnis, 

welches bewies, dass die albanischen Autoren in Österreich jedes Mal 

mehr und mehr neue Möglichkeiten für die Promotion der Literatur, die 

sie in der Diaspora erschaffen, geboten werden. 

 

8. November 2014: Die Botschaft der Republik Kosovo' und ,,VALE’’- LehrerInnen-Verband organisierten 

einen Treffen mit dem Lehrer Shefqet Gashi 

Die Botschaft der Republik Kosovo' und der Verband der LehrerInnen 

,,VALE‟‟ veranstalteten einen Abschieds-Treffen mit dem Lehrer 

Shefqet Gashi, der erste albanische Lehrer in Österreich ging in die 

Pension. Eine Eröffnungsrede wurde vom Blerim Canaj gehalten - der 

Führer dieser diplomatischen Mission. Über die Arbeit des Lehrers 

Shefqet Gashi sprachen Kollegen, wobei ein Video-Film über seine 

Aktivitäten seiner 40-jährigen Arbeitszeit mit den Schülern gezeigt 

wurde. Die Botschaft der Republik Kosovo' überreichte ihm eine 
Anerkennung. Rrustem Ibish-Vesli gratulierte ihm für seine bisherige 

Arbeit bei dem Lehrprozess in Wien. Die Schüler Mirlinda Mehmeti, 

Alban Spahiu, Fiona Kabashi rezitierten Poesien und sangen Lieder für 

ihren Lehrer. Ein berührender Moment war der Brief von den beiden 

Zwillingen Edita und Edit Maliqi, welcher ihrem Lehrer gewidmet war 

und begleitet von einem Blumenstrauß. (H.M) 

 

4. November 2014: Gründung der ersten Assoziation der Albanischen Studenten in Österreich 

Mit der Initiative des Ministeriums für Diaspora des Kosovo wurde die 

erste Assoziation der Albanischen Studenten in Österreich gegründet, 

wo unter den Anwesenden über 50 Führer der Vereine, Jugend und 

Studenten aus Wien, Graz und Salzburg anwesend waren. Der Zweck 
dieser Assoziation ist die Verknüpfung der Kontakte zwischen allen 

Vereinen in Österreich. Nach langen Diskussion wurde entschieden, 

dass die Koordinationsgruppe der Assoziation von 8 Studenten und 

anderen jugendlichen Leuten aus Österreich geschaffen wird, welche 

innerhalb von wenigen Woche ihre führenden Organe wählen sollen. 

Die Gründung dieser Assoziation wurde auch von der Botschaft der 

Republik Kosovo' in Österreich unterstützt, sowie auch von dem 

Entwicklungsprogramm der Vereinten Nationen (UNDP) und die 

Internationale Organisation für Migration (IOM) - Projekt DEED. 

 

22. November 2014: Konzert zu Ehren des Unabhängigkeitstages Albaniens 
Der Kultur- und Kunstverein ,,17. Februar‟‟ veranstalte erfolgreich die 

Feier des 28. Novembers, der Tag der Unabhängigkeit Albaniens. Der 

große Saal mit den Farben rot und schwarz buhlte von vielen 

traditionellen Tänzen und Lieder anlässlich des Unabhägigkeitstages 

Albaniens. Die vielen Gäste aus verschiedenen Regionen füllten den 

Saal mit ihrer Liebhabern zum nationalen Wohlstand in allen ethnischen 

Territorien. Unter den Anwesenden waren auch die vielen Gäste wie 

Blerim Canaj, Botschafter der Republik Kosovo' in Österreich, Ymer 

Lladrovci (Konsul) und Dede Prenga (Albanische Militärattaché in 

Österreich), Helga Krismayer als Vize-Bürgermeisterin der Stadt Baden 

und Peter Ranmberga als Vertreter für die Integration. Die Sänger Arif 

Vladi, Nikolle Gjini und Hamdi Hyseni unterhalteten dabei die 
Anwesenden. (H.M.) 
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Geschichte 

 

Von Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, Graz  
Mag. phil. Dr. Kurt Gostentschnigg, geboren am 28.5.1965 in Eibiswald, Steiermark, Österreich.Historiker, Albanologe, 

Übersetzer und Schriftsteller. Diplomstudium der Geschichte und Germanistik (Sponsion 1990).Doktoratsstudium der 

Geschichte (Promotion 1996).Experte für die österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918, für die Verflechtung von 

Wissenschaft und Politik sowie für die österreichisch-ungarisch-albanischen Beziehungen in Politik, Wirtschaft, Kultur und 

Wissenschaft. 6 Jahre Lektor an der Universität Tirana (1993-1995 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät; 1996-

2000 an der Fakultät für Geschichte und Philologie). 1 Jahr Lektor an der Universität Wien (2001-2002 am Institut für 

Sprachwissenschaft, Leitung von Albanisch-Kursen). 2 Jahre Lektor an der Universität Graz (2004-2006 am Institut für 

Theoretische und Angewandte Translationswissenschaft, Übersetzen und Dolmetschen Deutsch-Albanisch). 5 Jahre Lektor 

an der Universität Shkodra (2006-2011 an der Germanistik der Fremdsprachenfakultät). Freier Historiker und Übersetzer 

(2000-2004 und 2011-2013).Seit April 2014 an der Universität Graz angestellt im FWF-Forschungsprojekt „Die 

österreichisch-ungarische Albanologie 1867-1918 – ein Fall von Kulturimperialismus?“. 

 

Die abenteuerlichen Reisen von Franz Baron Nopcsa in Albanien zu Beginn des 20. 

Jahrhunderts 
(zweiter Teil) 

 

Österreich-Ungarns politisches 

Interesse am spätosmanischen 

Albanien 
Das wissenschaftliche 
Engagement von Vertretern der 

Habsburgermonarchie in 

Albanien hatte unter anderem 

einen außenpolitischen 

Hintergrund: die österreichisch-

ungarische Diplomatie versuchte 

seit dem Berliner Kongress 1878 

immer wieder, im Interesse ihres 

Ziels, nämlich des Ausbaus 

Albaniens zu einem Bollwerk 

gegen die serbische und 

italienische Expansion am 
Balkan, strukturelle Gewalt auf 

die albanische Nationalbewegung 

auszuüben. Je nach der jeweiligen 

Interessenslage unterstützte sie 

einmal die albanische Liga und 

einmal die Pforte. Nach der 

Niederschlagung der Liga 

verschrieb sie sich der Status 

Quo-Politik, die für die 

"friedliche Eindringung" 

Österreich-Ungarns in Albanien 
am günstigsten war. Als gegen 

Ende des 19. Jahrhunderts die 

nationale Befreiungsbewegungen 

in Albanien und Mazedonien 

einsetzten, versuchte der 

Ballhausplatz, mittels des in die 

Albanien-Aktion von 1896/97 

einbezogenen Kultusprotektorats 

über die Katholiken 

Nordalbaniens Einfluss auf die 

führenden albanischen Kreise zu 

nehmen. In der mazedonischen 
Reformfrage betrieb Wien eine 

geschickte Schaukelpolitik 

zwischen den Albanern und 

Türken, weil es die Gewissheit im 

Rücken hatte, dass Albanien auf 

die Hilfe Österreich-Ungarns 

angewiesen war, wollte es dem Schicksal eines "balkanischen Polens" nach 

dem Zusammenbruch des Osmanischen Reiches entgehen. Dieses Spiel des 

ständigen Lavierens des Ballhausplatzes wiederholte sich während der 

albanischen Aufstände 1909-12 gegen das jungtürkische Regime. Einerseits 
setzte sich die Wiener Diplomatie für die Rettung des Osmanischen Reichs ein 

und andererseits trat sie als die "Verteidigerin der albanischen Interessen" auf, 

indem sie sich für die Erfüllung der albanischen Forderungen stark machte. 

Das noch unter der Regierungsgewalt der Osmanen stehende Albanien war 

also politisch stets vom Wohlwollen und den Eigeninteressen seines großen 

Protektors und Fürsprechers Österreich-Ungarn abhängig. Dieses ungleiche 

Verhältnis zwischen den beiden Seiten trat während der beiden Balkankriege 

voll ans Tageslicht. Österreich-Ungarn spielte in allen drei Fragen, die für das 

zukünftige Albanien von enormer Wichtigkeit waren, eine entscheidende oder 

zumindest mitentscheidende Rolle: in der Frage des internationalen Status, der 

Grenzziehung und der Organisation des neuen Staates Albanien. Als der 

albanische Delegierte für die internationale Kommission bestimmt werden 
sollte, war es klar, dass sich der Ballhausplatz gegenüber der albanischen 

provisorischen Regierung durchsetzen würde. Alle die hier aufgezählten 

Beispiele bringen die strukturelle Gewalt der Schutzmacht Österreich-Ungarn 

gegenüber ihrem kleinen Schützling Albanien zum Ausdruck. Die Monarchie 

hat das politische Schicksal des albanischen Volkes in ihr eigenes politisches 

Konzept miteinbezogen und die bilateralen Beziehungen darauf abgestimmt. 

Der Spielraum für die albanische Rilindja war dort gegeben, wo die 

beiderseitigen Interessen sich kurz- oder mittelfristig deckten. Die an einer 

Zusammenarbeit mit der Monarchie interessierten albanischen Kreise waren 

das reiche Bürgertum und die Großgrundbesitzer, die als gesellschaftliche 

Basis für die wirtschaftliche und politische Infiltration Österreich-Ungarns in 
Albanien dienten. Auf lange Sicht war die Unterdrückung des Schwächeren 

durch den Stärkeren – sei es durch informelle oder formelle Mittel – 

beabsichtigt, wie die Hegemonialpolitik Österreich-Ungarns über Albanien 

während der kurzen Regierungszeit Wieds und die zweijährige k. u. k. 

Militärverwaltung Albaniens während des Ersten Weltkriegs bestätigten.  

 

 

Nopcsas Albanien-Reisen 
Die Fundamente der österreichisch-ungarischen Albanologie sind von den 

gefahrvollen und entbehrungsreichen Forschungsreisen der 

Wissenschaftspioniere des 19. Jahrhunderts gelegt worden. Sie waren mit 

vielfältigen Schwierigkeiten konfrontiert: unwegsames Gelände, fehlende 
Hygiene, ungewohnte klimatische Verhältnisse, Malaria, sprachliche 

Probleme, Misstrauen der einheimischen Bevölkerung und Rechtsunsicherheit 

im Hochland Nordalbaniens. Vor Beginn der Expedition regelten die Forscher 

meist noch schnell ihre letzten Dinge, und nach der Rückkehr waren sie nicht 

selten für einige Wochen arbeitsunfähig. Trotz dieser äußerst schwierigen 

Forschungsbedingungen waren es gerade ihre Leistungen, die die 
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Differenzierung der 

österreichisch-ungarischen 

Albanien-Wissenschaft in 

Einzeldisziplinen von teilweise 

hervorragendem Niveau 

ermöglichten. Die mit 

Unterstützung der Kaiserlichen 

Akademie der Wissenschaften in 

Wien erfolgte wissenschaftliche 
Entfaltung an den Universitäten 

kam ihnen dabei zu Hilfe. 

 

Etwa ein halbes Jahrhundert nach 

Johann Georg von Hahn, dem 

Gründervater der Albanologie, 

hatte Franz Baron Nopcsa auf 

seinen Albanienreisen noch 

immer mit ähnlichen 

Schwierigkeiten und Strapazen zu 

kämpfen. Im Sommer 1905 reiste 

Nopcsa von Montenegro aus nach 
Shkodra, wo ihn eine 

Malariainfektion zur Rückkehr 

zwang, um die Krankheit 

auszukurieren, von der er jedoch 

nie mehr ganz genesen sollte. 

Kaum erholt, machte er sich ein 

zweites Mal nach Shkodra auf, 

um seine geologischen 

Forschungen wieder 

aufzunehmen. Der Vali von 

Shkodra, Bedri Pascha, verbot 
ihm, sich aus der Stadt zu 

entfernen, weil die 

Rechtsunsicherheit des 

nordalbanischen Hochlands es 

gebiete. Der Hauptgrund war 

jedoch die Furcht der türkischen 

Machthaber vor ausländischen 

Agenten, die Unruhe unter der 

Bevölkerung stiften könnten. Der 

österreichisch-ungarische 

Generalkonsul August Král 
informierte Nopcsa über 

einflussreiche Stammeschefs, 

Pfarrer und wichtige Regeln im 

Umgang mit den Einheimischen, 

von deren Einhaltung das Wohl 

und Wehe eines Fremden in 

Albanien abhing. Er vermittelte 

ihm auch zwei albanische 

Begleiter als Dolmetscher und 

Leibwächter. Gemäß der 

albanischen Sitte durfte sich 

Nopcsa auch des Schutzes der 
Verwandten und Freunde der 

beiden Begleiter erfreuen. Nopcsa 

freundete sich sehr schnell mit 

den Rechtssatzungen des Kanuns 

an, da das "heldenhafte" Leben 

der Hochländer seinem Charakter 

nahe stand. Als Nopcsa es wagte, 

ohne offizielle Erlaubnis abzureisen, schickte ihm der Vali eine 

Truppenabteilung hinterher, die den Forscher wieder nach Shkodra 

zurückbrachte, als er Puka gerade erreicht hatte. Er konnte einer Ausweisung 

nur dank Krals Fürsprache entgehen. Seinem Wagemut und seiner 

Entschlossenheit entsprechend, brach Nopcsa wenige Tage später erneut auf, 

um seine geologischen Untersuchungen in den Nordalbanischen Alpen 

fortzusetzen. Er suchte das Stammesgebiet der Hoti, Gruda, Këlmendi und 

Shala auf, verzichtete jedoch auf den Weitermarsch in das moslemische 

Gusinje, das wegen seiner Fremdenfeindlichkeit bekannt war. Eine 
hartnäckige Augenentzündung zwang ihn im Mai 1906 zum Verlassen des 

Landes und zur Rückkehr nach Wien. 

(Erster Textausschnitt, Elsie: Reisen in den Balkan, S. 99-104:) 

 

Während dieser Reise geschah es, daß Qerim Sokoli von Bugjon mich bat sein 

Probatim (Blutsbruder) zu werden, worin ich einwilligte. In Gegenwart von 

Qerim Sokolis Vetter, Deli Nou, als Zeuge, unterbanden wir uns den kleinen 

Finger der rechten Hand, entzogen ihm mit einem Nadelstich einen 

Blutstropfen, befeuchteten hiemit zwei Zuckerstücke, die wir uns gegenseitig 

zum Essen gaben, dann umarmten wir uns zweimal unter dem Rufe për hair. 

Damit war die Zeremonie mitten im Walde unweit Flet, durch die ich ein 

Mitglied der Familie Qerim Sokolis wurde, vollendet. Außer Qerim Sokoli hat 
noch der Bajraktar von Dragobia im Jahre 1914 mit mir unter Einhaltung 

desselben Zeremoniells Blutsbruderschaft geschlossen. 

 

Kommentar: 

Die Tradition der Blutsbruderschaft als eine Form der geistigen 

Verwandtschaft war – neben der Patenschaft – eine der beiden wichtigsten 

Strategien zur Bildung von Allianzen zwecks Überwindung der Feindschaft 

zwischen zwei Abstammungsgruppen, also sozusagen ein künstlicher Akt der 

Herstellung von Verwandtschaftsbeziehungen, um potentielle Feinde zu 

Freunden zu machen oder eine lang andauernde Blutrache zu beenden.1 Die 

Verbrüderung erfolgte, indem sich die beiden je einen Finger mit einem Dorn 
aufstachen und die blutenden Wunden aufeinanderlegten, oder indem man das 

Blut auf ein Stück Zucker bzw. in ein Glas Raki oder Wein träufeln ließ. Die 

beiden Blutsbrüder betrachteten sich als echte Brüder, was auch für die Brüder 

der beiden galt, sodass deren Kinder als Cousins angesehen wurden. Vom 

Exogamiegebot und Inzestverbot waren aber nur die direkten Nachfahren der 

beiden Blutsbrüder betroffen. 

 

Außer der Blutsbruderschaft gibt es in Albanien auch die Einrichtung des 

kumbara (Pate). Kumbara wurde ich im Jahre 1907 mit Sokol Shytani aus 

Shala und 1909 mit Nik Preloci aus Gruda. Auch die Patenschaft ist in 

Albanien eine heilige Institution, und zwar wird man dann jemandes kumbara, 
wenn man bei zunehmendem Monde an seinem Kinde den ersten Haarschnitt 

vornimmt. Wenn man kumbara ist, hat man das Recht, die Mutter des Kindes 

fortab ndrikulla zu nennen. Die Pflicht der ndrikulla ist es, einem als Entgelt 

für den Haarschnitt ein Paar neue Strümpfe zu schenken, wogegen man selbst 

dem Kinde ein Geldgeschenk macht. Ich gab in beiden Fällen je einen 

Napoleon, außerdem ließ ich es mir nicht nehmen, für mein Patenkind etwas 

zu sorgen ... 

 

Kommentar: 

Die Patenschaft war ebenfalls eine in allen pastoralen Gesellschaften 

angewandte Strategie der Allianzsicherung.2Die Haarschurpatenschaft wurde 

besonders unter der christlichen Bevölkerung gepflegt, war aber – im 
Gegensatz zur Tauf- und Heiratspatenschaft – kirchlich nicht legitimiert. Das 

                                                
1
Karl Kaser: Familie und Verwandtschaft auf dem Balkan. Analyse einer untergehenden Kultur. 

Wien, Köln, Weimar: Böhlau 1995, S. 257 u. 262 f.; Robert Elsie (Hg.): Der Kanun. Peja: 

Dukagjini 2001, S. 135 u. 173 f.. 
2
 Kaser: Familie und Verwandtschaft auf dem Balkan, S. 257-263; Elsie (Hg.): Der Kanun, S. 135-

138. 
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Schneiden des Haares als 

Hingabe einer Person ist ein auch 

in Russland oder im Vorderen 

Orient anzutreffender alter Ritus 

vorchristlichen Ursprungs. Die 

Haarschneidepatenschaft war vor 

allem im nordalbanischen 

Stammesgebiet verbreitet. Der 

Pate durfte kein Verwandter sein 
und durch die Patenschaft 

entstand ein Heiratsverbot bis zur 

fünften oder gar siebenten 

Generation. Wenn das Kind ein 

bis zwei Jahre alt war, wurde der 

Pate des Haares ausgewählt, 

welcher immer ein Mann war, mit 

dem der Vater des Kindes 

verwandt sein wollte. Der Pate 

nahm das Kind auf die Knie und 

schnitt ihm vier Locken als 

Symbol für die vier 
Himmelsrichtungen ab. Während 

im Kanun von Lek Dukagjini 

steht, dass die Mutter des Kindes 

die Haarschöpfe in einer Truhe 

aufbewahre, behauptet Karl Kaser 

ohne Nennung einer Quelle, dass 

die Locken sofort verbrannt 

werden mussten.3Danach wurde 

auf jeden Fall ein großes Fest 

gefeiert. Der Pate und der Vater 

des Kindes waren nun Brüder. 
Der Pate gab dem Kind Geld und 

erhielt dafür von den Eltern des 

Kindes eine Kleinigkeit zurück. 

 

Im Jänner 1906 wurde ich, da ich 

ohne Paß reiste, in Puka von den 

Lokalbehörden dieses Ortes 

gefangen genommen. Die 

Situation hätte anfangs 

unangenehm werden können, 

denn unweit einer Quelle sah ich 
mich samt meiner beiden 

Mirditen plötzlich von ca. dreißig 

Soldaten mit angeschlagenen, 

schußbereiten Gewehren 

halbkreisförmig umzingelt. Ein 

Führer (Çaush) sprang vor, um 

uns dreien die Waffen 

abzunehmen. Blitzschnell 

brachten zuerst mein Diener Gjok 

Prenga, dann der andere Mirditer 

und dann auch ich unsere 

Gewehre gegen den Führer in 
Anschlag, und dieser konnte sich 

nun, ohne sein Leben zu 

gefährden, nicht rühren. Wir 

                                             
3
 Elsie (Hg.): Der Kanun, S. 138; Kaser: 

Familie und Verwandtschaft auf dem 

Balkan, S. 261. 

 

allerdings auch nicht. Es gab zuerst eine Pause, dann meinte endlich mein alter 

Recke Gjok grimmig lächelnd, daß von den dreißig Gewehren eines leicht aus 

Versehen losgehen könnte. Er sagte dies dem Çaush und fügte dann hinzu, daß 

in so einem Falle wir zwar tot wären, aber auch der Çaush drei Kugeln im 

Leiben haben würde. Er schlage daher vor, die Soldaten möchten die Gewehre 

absetzen, dann würden wir dasselbe tun. Der Führer akzeptierte diesen 

Vorschlag, und damit begann das Parlamentieren, wodurch die Situation schon 

einigermaßen verbessert wurde. Der Çaush sagte mir, der Kaimakam wolle 

mich sehen. Ich solle also hin. Nun meinte ich, wenn mich der Kaimakam 
sehen wolle, solle er herkommen, denn von uns zweien sei ich der größerer 

Herr, und Hin und Her seien gleich weit. Der Çaush wunderte sich über diese 

Proposition. Wir parlamentierten über deren Opportunität, dann beschloß ich 

aber, als der hievon informierte Kaimakam seinen Sekretär zu mir sandte, zum 

Kaimakam zu kommen und sagte dann, als mich der Sekretär hiezu 

aufforderte, “Sehr gerne. Daß der Kaimakam ein höflicher Mensch ist, erkenne 

ich daran, daß er den ersten Schritt durch Ihre Entsendung gemacht hat.” Ich 

entlud ostentativ mein bisher gegen den Çaush gerichtetes Gewehr und ging 

mit dem Sekretär nach Puka. Unsere Waffen wurden uns belassen. In Puka 

hätte ich entwaffnet werden sollen, doch schon zuvor übergab ich freiwillig 

mein Gewehr beim Eintritt in das Regierungsgebäude einem der dort 

stehenden Soldaten. Da es Sitte ist, auch seinen Spazierstock beim Betreten 
eines Regierungsgebäudes dem Diener zu übergeben, war der Schein, daß ich 

entwaffnet worden wäre, dieser Art vermieden. Dies konnte ich wieder als 

einen diplomatischen Erfolg notieren. Ich begrüßte den Kaimakam kurz aber 

freundlich und fragte, was er wolle. Er meinte zuerst einen türkischen 

Euphemismus für Gefangenschaft rp. gelinde Haft benützend, ich müsse bis 

auf weiteres mangels einer Legitimation „Gast der Regierung‟ bleiben. Später 

wollte er mich aber hindern, mein Konsulat telegraphisch von dem ganzen 

Vorfall zu avisieren, und wollte mich am folgenden Tag gefangen nach 

Shkodra senden und zwar deshalb, weil eine solche Glanzleistung, wie die 

Gefangennahme eines verdächtigen Fremden, ihm bei Abdul Hamid seine 

ganze zukünftige Karriere gesichert hätte, wogegen mein Telegramm ihm dies 
eventuell hätte verderben können. Mir war eine solche Lösung der Sache nicht 

unsympathisch. Es gab verschiedene Intermezzi. Der Kaimakam meinte, 

meine Visitenkarte könne, da auf ihr keine Personenbeschreibung behördlich 

eingetragen sei, nicht als Legitimation gelten. Ich gab ihm lächelnd 

vollkommen recht, dann ging er einen Schritt weiter und fragte, was ich in 

meinen Taschen habe. Dies meinte indirekt, ich solle ihm deren Inhalt zeigen. 

Ich sagte ihm, das gehe ihn nichts an, weigerte mich also energisch. Aber fünf 

Minuten später zog ich aus der Tasche ein großes Messer, aus der anderen 

einen Apfel, und sagte, “siehe auch das habe ich in meinen Taschen”, und 

begann, den Apfel zu schälen und zu essen. Ironisch fragte mich der 

Kaimakam, ob ich hungrig sei. Ich antwortete, “freilich, denn es ist schon 
Mittag,” und da ließ er mir nun Brot und Eierspeise bringen, meinen Mirditen 

aber gar nichts. Ich gab das Brot den Mirditen und machte mich bereit, die 

Eier ohne Brot zu essen. Einem Menschen zu essen zu geben, dem anderen 

aber nicht, dies widerspricht nun der albanischen Gastfreundschaft. Es dauerte 

nicht lange, bis denn auch die Mohammedaner Pukas, die alle in das 

Regierungsgebäude gekommen waren, um zu sehen, was denn eigentlich los 

sei, dies dem Kaimakam auch vorwarfen. Infolge dieser Intervention bekamen 

dann auch meine Mirditen zu essen. Dies war für gefangene Albaner wieder 

ein nie dagewesener Erfolg. Vor dem Essen machte ich, mich freilich einem 

Ausbruch mohammedanischen Fanatismus und einer momentanen Ermordung 

aussetzend, das Kreuz und verrichtete ein kurzes Tischgebet. Meine Mirditen 

folgten meinem Beispiel. Da dies in einem mohammedanischen 
Regierungsgebäude zu Angesicht des Kaimakams geschah, waren die 

Mohammedaner zwar aufgebracht, aber es imponierte. So gewann ich langsam 

an Prestige, und dies ist in persönlichem Verkehr, zumal im Orient, das größte 

Gut. Man bekommt es durch Pflanz-machen und überlegene Ruhe. Der 

Kaimakam wollte natürlich mehr als alles andere den Inhalt meines 

Notizbuches kennenlernen, das er ganz richtig in einer meiner Taschen 

vermutete. Je ruhiger ich mich benahm, desto weniger getraute er sich 



Zeitschrift „Die Sonne“                                Nr. 19: Wien, Dezember  2014 

11 

 

handgreiflich zu werden. Eine 

Untersuchung meines Gepäckes 

ließ er zwar noch trotz meines 

Protestes durch einen Soldaten 

vornehmen, weiter wollte er sich 

aber doch nicht trauen und er 

sann daher nach, wie er auf 

Umwegen an das Ziel gelangen 

konnte. Ein Versuch, die 
Mohammedaner Pukas gegen 

mich als österreichisch-

ungarischen Spion aufzuhetzen, 

damit sie sich an mir vergreifen 

und ohne des Kaimakams 

ausdrücklichen Befehl mit Gewalt 

meine Taschen untersuchen, 

schlug fehl, denn ich gab, als der 

Kaimakam die Mohammedaner 

aufmerksam machte, daß ich ein 

Notizbuch mit allerhand 

kompromittierenden, 
hochverräterischen Notizen habe, 

dies ohne weiteres zu, fügte aber 

hinzu, es sei von mir nicht nur 

alles, was eine feindliche Armee 

interessieren könnte, sondern 

sogar schon der Name des 

nächsten Kaimakam von Puka 

eingetragen worden. Der 

Kaimakam hielt dies für eine 

ernste Bedrohung und erschrak 

sichtlich, worauf ich ostentativ 
lachte. Die Mohammedaner 

merkten, daß ich den Kaimakam 

zum Besten hielt, und lachten 

über seine Angst. Die Situation 

war gerettet, denn ich hatte die 

Lacher wenigstens für die nächste 

Viertelstunde auf meiner Seite. 

Freilich kam mir in erster Linie 

bei diesem Bluff das bisher 

mühsam erworbene Prestige zu 

Gute, das bei den 
Mohammedanern und auch beim 

Kaimakam den Gedanken 

erweckte, daß ich ein besonders 

großer Herr sein müsse, doch 

durfte ich auf mein Prestige nicht 

allzuviel bauen und, um eine 

Wiederholung einer so kritischen 

Situation zu vermeiden, änderte 

ich nun meinerseits meine Taktik. 

Ich sagte dem Kaimakam, daß ein 

Leibesvisitation ein höchst 

peinlicher Vorgang, daher so 
etwas sei, was vor Zeugen nicht 

stattfinden könne. Dadurch 

veranlasse ich vor allem, daß sich 

alle überflüssigen Zuschauer aus 

dem Amtszimmer des 

Regierungsgebäudes entfernen. 

Nach diesem Erfolg forderte ich 

den Kaimakam auf, wenn er den Inhalt meiner Taschen sehen wollte, einige 

Soldaten herbei rufen zu lassen, und erklärte endlich, daß eine Leibesvisitation 

nur mit Gewalt möglich sei. Eine Hand steckte ich ostentativ in die 

Rocktasche, als ob ich meinen Revolver in Bereitschaft bringen wollte. Der 

Kaimakam erkannte meine Entschlossenheit, es sogar auf eine Schießerei 

ankommen zu lassen, und so etwas war nun doch wieder nicht nach seinem 

Geschmack, denn bei so einer Sache konnte er nicht wissen, ob sein Verhalten 

nachträglich im unberechenbaren Konstantinopel doch gebilligt würde. Von 

der Leibesvisitation wollte er aber doch auch nicht absehen, denn dies war 
seine erste Pflicht. Daß er mich am kommenden Tag nach Shkodra schicken 

würde, stand für ihn auch schon fest. Er mußte also nur einen Weg finden, um 

die momentane Schwierigkeit zu lösen. Infolge dieses Dilemmas 

telegraphierte er also um Rat an den Vali, und so wurde denn indirekt mein 

Konsulat von dem ganzen Vorfall avisiert. Generalkonsul Kral half mir 

dadurch, daß er noch am selben Abend meine Freilassung durchsetzte. Es 

haben die Verhandlungen allerdings von elf Uhr vormittags bis sechs Uhr 

abends gedauert, das heißt erst um sechs Uhr kam die telegraphierte Antwort 

aus Shkodra, daß ich freizulassen sei. Als sie zum Leidwesen des Kaimakams 

eintraf, da sagte ich ihm, “Siehst Du, verehrter Freund, wie ich es durch 

Klugheit und auf Umwegen doch dazu gebracht habe, daß der österreichisch-

ungarischer Konsul avisiert wurde.” Der Kaimakam änderte natürlich mir 
gegenüber sofort sein Benehmen und, da es schon zu spät war, um, wie ich 

ursprünglich beabsichtigt hatte, von Puka bis nach Qerret zu gelangen, 

übernachtete ich als „wirklicher Gast‟ freiwillig beim Kaimakam von Puka ... 

 

Kommentar: 

Waffen waren im Alltagsleben der albanischen Hochländer allzeit präsent, was 

unter anderem eindeutig aus den zahlreichen Belegen im Kanun des Lekë 

Dukagjini hervorgeht.4 Der Herr des Hauses hatte das Recht, im eigenen 

Hause die Waffen der Familienmitglieder zu befehligen, ihnen für eine oder 

zwei Wochen die Waffen zu entziehen und den Knaben Waffen zu beschaffen, 

sobald sie waffenfähig geworden waren. (S. 16 f.) Die Familienmitglieder 
hatten das Verfügungsrecht über ihre eigenen Waffen. Sie konnten sie 

verkaufen, tauschen und zum Pfand geben. Sie konnten auch ohne Erlaubnis 

des Hausherrn Bürge werden, und zwar für so viel, als der Wert ihrer Waffen 

ausmachte. (S. 19) Jemandem die Waffe zu schänden oder wegzunehmen, kam 

einer Entehrung gleich. (S. 122) Der Blutrachetäter durfte seinem Opfer auf 

keinen Fall dessen Waffe stehlen. Er musste sie ihm ans Haupt legen. Ließ er 

sich dennoch zu dieser Schandtat hinreißen, so fiel er in zwei Blute. (S. 154) 

Der Schusswaffengebrauch in einer Ratsversammlung war strengstens 

untersagt. Drakonische Sanktionen waren die Folge: Verbrennen des Hauses, 

Hinrichtung des Trägers der Waffe und der „Verlust von dessen Blut“, d. h. 

dessen Tötung wurde nicht gerächt. (S. 193) Der dem Gast gezollte Respekt 
wurde auch durch die Übergabe seiner Waffe an den Hausherrn symbolisiert. 

Wenn der Freund ins Haus kam, hielt ihm der Hausherr die Waffen. Das 

Halten der Waffen war nicht nur ein Zeichen der Höflichkeit, Ehrbezeugung 

und des Schutzes, sondern auch ein Zeichen der Vorsicht für den Gastgeber 

selbst, denn indem er dessen Waffen an sich nahm, konnte der Freund ihm 

nichts Übles mehr tun, auch wenn Letzterer böse Absichten gehabt hätte. (S. 

123) Bei der Teilung des Grundstücks und der Haustiere erhielten nur jene 

einen Teil, die fähig waren, eine Waffe zu tragen. (S. 52 f.) Blutrache konnte 

neben Geld auch mit Waffen gesühnt werden. (S. 105 f.) Vom Waffendienst 

befreit waren Priester, Boten und Schmiede sowie Waisenknaben, die für ihre 

Familie zu sorgen hatten. (S. 205) 

 

(Fortsetzung folgt) 

 

                                                
4
 Im Folgenden zitiert aus Elsie (Hg.): Der Kanun, mit der entsprechenden Seitenangabe. 
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Rudolf Kraus, geboren 1961 in Wiener Neustadt  
(Niederösterreich). Aufgewachsen im 

niederösterreichischen Bad Fischau-Brunn. Er schreibt 

Lyrik und Prosa und hat bis heute mehrere Bücher 

veröffentlicht. Rudolf Kraus lebt als Autor und 

Bibliothekar in Wien und Bad Fischau-Brunn. Sein 

zweisprachiger Gedichtband „gesankenspiel/lojë 

mendimesh“ erschien 2014 im Laholli Verlag in 

Albanien. 

 

 

und dann (I)  

 
qual der erinnerung  

im inneren  

verinnerlicht  

die schatten des ich  

 

 

wahrheit nr. (X)  

 

die euphorie des moments  

macht den glauben hart  

ich möchte nichts mehr spüren  
die engel im genick  

sind so furchtbar schwer 

 

 

wahrheit nr. (XX)  

 

hier werden sie  

wohl kaum  

die wahrheit finden  

einzig und ausschließlich  

subjektive  

unmittelbare  
tatsächlichkeit 

 

 

lost  

 

ich möchte mich  

wieder verlieren können  

in unsägliche schwärmereien  

in haarsträubende abenteuer  

in nichts denkende lust  

 
 
 

Rudolf Kraus u lind më 1961 në Wiener Neustadt të Austrisë 

së Ulët. U rrit në Bad Fischau-Brunn. Shkruan poezi dhe 

prozë e gjer më sot ka botuar një sërë librash. Rudolf Kraus 

jeton si autor dhe bibliotekar në Vjenë dhe në Bad Fischau-

Brunn. Vëllimi poetik dygjuhësh: „gesankenspiel / lojë 

mendimesh“ u botua në vitin 2014 në Shqipëri nga „Shtëpia 

Botuese Laholli“. 

 

 

 

 

dhe pastaj (I)  

 

tortura e kujtimit  

brenda vetes  

plotëson  

hijet e unit 

 

 

e vërteta nr. (X)  

 

euforia e momentit  
e mpin besimin  

nuk dua të ndiej më asgjë  

engjëjt në zverk  

janë tmerrësisht të rëndë 

 

 

e vërteta nr. (XX)  

 

këtu  

s'keni për ta gjetur dot  

të vërtetën  
por vetëm e vetëm  

subjektivin  

të drejtpërdrejtin 

fakt 

 

 

i humbur  

 

rishtazi kam dëshirë 

të humb 

në adhurime të pathëna  

në aventura rrëqethëse  
në afshin që s'mendon asgjë  
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oh  

nur nicht verlieren 

 

 

*** 

lausche der stille  

kein mensch kann wirklich schweigen  

außer er ist tot 

 
 

*** 

statt anzurufen 

schreibe ich dir einen brief  

reden macht mich stumm 

 

 

eifersucht 

 

töte mich 

 

damit du endlich 
mehr platz hast 

in dir 

 

 

einbahn 

 

auch 

süßes leben 

schmeckt 

am ende 

doch immer 
bitter 

 

 

unfrei  

 

du schreitest  

einer marionette  

analog  

deiner vergewaltigung  

entgegen  

 
© RUDOLF KRAUS 

oh  

veçse jo të humbas 

 

 

*** 

vëri veshin qetësisë  

askush nuk mundet të heshtë si duhet  

veç në qoftë i vdekur 

 
 

*** 

në vend të telefonoj 

unë të shkruaj letër  

të folurit më bën memec 

 

 

xhelozi 

 

vramë 

 

që më në fund 
të kesh më shumë vend 

në ty 

 

 

njëkalimshëm 

 

edhe jeta  

më e ëmbël 

ka  

në fund  

veç shije  
të hidhur 

 

 

i varur  

 

vazhdimisht  

si një marionetë 

shkohet 

drejt përdhunimit  

të vetes 

 
Shqipëroi nga gjermanishtja  

© FERDINAND LAHOLLI 
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Von Besim Xhelili,  Wien 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

Këmbët e dhembjes 
Erresirë e thellë, e ndytë     

Kambuluar fushën e shenjtë    

fuqia e syrit të njomë     

ka humbur në pakuptimësi!   

  

Loti i pastër rreth hundës rrjedh    

bie në liqenin e pafund,     
aty nën këmbët e dhembjes    

aty ku përballen,-      

frika dhe siguria,      

kujtesa e harresa,      

përbuzja e simpatia,     

mëkati dhe e vërteta,     

lodhja e qetësia,      

ferri dhe lumturia...!     

 

Aty ku ngadalë dreqi dhelpërak    

shkurton këmbët...  
 

 

Gjaku i infektuar 
Në brendinë e territ të shurdhër 

Klithjet misterioze mbizotërojnë, 

Qeshje mllefi, këngë bastarde 

Ditë pa ndonjë shije të veçantë. 

 

Perëndoi dhe një diell i kuq 

Hëna shfaqi syrin e saj mashtrues, 

Fantazia ime i hoqi prangat 

Gjaku i infektuar nisi të pastrohet. 
 

 

Kur 

Kur librat në rafte i mbulon pluhuri 

Njerëzimit i mbyllen dyert para ardhmërisë. 

 

Kur mjekut i ndryshken veglat e punës 

Njerëzimit i vërsulen sëmundjet e epidemitë. 

 

Kur malit i shterret uji dhe qielli nuk qan 

Njerëzimit nuk i‟a shuan asgjë etjen. 
 

Kur prindërve u ftohen zemrat 

Fëmijëve u zhduket gëzimi nga fytyra, 

buzët e tyre digjen pa qeshje… 

 

 

 

 

 

 

Füße des Schmerzes 
Tiefe, unreine Finsternis  

Hat sich über das Heilige Feld gelegt. 

Die Kraft des frischen Auges 

Hat sich im Absurden verloren. 

 

Eine reine Träne perlt entlang der Nase,  

Tropft auf den endlosen See,  
Dort unter den Füssen des Schmerzes,  

Dort wo sich begegnen: 

Angst und Zuversicht 

Erinnern und Vergessen 

Verachtung und Mitgefühl 

Sünde und Wahrheit 

Verzagen und Ruhe 

Hölle und Glück ...! 

 

Dort – wo der listige Teufel 

Die Füße verstümmelt... 
 

 
Infiziertes Blut 
Im Inneren der gehörlosen Dunkelheit 

Herrschen mysteriöse Schreie, 

Bitterliches Lachen, Lieder der Bastarde 

Tage ohne besonderen Sinn. 
 

Noch eine rote Sonne ging unter 

Der Mond zeigte sein betrügerisches Auge, 

Meine Fantasie befreite sich aus den Fesseln 

Das infizierte Blut begann sich zu reinigen. 

 

 

Wenn… 
Wenn der Staub die Bücher in den Regalen bedeckt 

Der Menschheit schließen sich die Türen der Zukunft. 

 
Wenn dem Arzt die Werkzeuge verrosten 

Die Menschheit wird von Krankheiten und Epidemien 

angegriffen. 

 

Wenn dem Berg das Wasser austrocknet 

Und der Himmel nicht weint 

Nichts löscht den Durst der Menschheit. 

 

Wenn die Herzen der Eltern kalt werden  

Den Kindern verschwindet die Freude aus den 

Gesichtern 

Ihre Lippen brennen ohne Lächeln… 
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Von: Dede Preqi, albanischer 

Schrifsteller in der Schwiez 

 

 

 

 

 

 

 
 

(Überstezungen: Renate Müller) 

 

Der Tränensegen 

Ich will dich mit Tränen 

Mit Exiltränen 

Sagt mir mein Herz 

Gesegnetes Kosova. 

 

Die Verbannung brennt 

Bannt nicht meine Sehnsucht  

Ich bin der Fels der Zeit 
Mit dem Tränensegen. 

 

Mit Tränen in den Augen 

Werde ich sterben 

Mein Kosova 

Nur für dich. 

  

 

Schritte zum Leben 

Das Leben misst sich mit dem Schritt, 

Zwei vor, danach rutscht du drei zurück. 
Mit geschlossenen Augen 

Kannst du die Existenz nicht abmessen 

Wenn sie nicht im Zeitrhythmus schreitet, 

Das Leben verkehrt sinnlos, ohne Steuerrad. 

 

Benebelt, mit offenen Augen, 

Lehnst du dich an die Wand: 

Die Spuren bleiben zurück, 

Grabinschrift in Stein geschrieben 

Der Mensch kann 

Seine Schritte nicht zählen nur  
Wenn du deinen Gang verlangsamst, 

Eines Tages, an der Haltestelle... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

Von: Neki Lulaj, albanischer 

Schrifsteller in Deutschland 

 

 

 

 

 

 

 
 

(Überstezungen: Renate Müller) 

 

Träumerei 

Welcher Traum erfrischt 

Die eingeschlafene Liebe 

Welches Gefühl löscht 

Den verbrannten Schmerz 

Und das Fieber der Liebe. 

 

Mit welcher  

vulkanischer Wärme 
Mit welcher 

Wechselbaren Hitze 

Wirft sich die erste Umarmung 

Wenn zwei Jugendliche  

Sich Küssen 

Auf dem Bett ausgestreckt  

Mit dem Feuer 

Aufgeregter Seelen. 

 

Welche wahre Erschaffung 

Geht über die utopische Insel 
Mit dem Pinienast  

In der Hand 

Die mit meiner Träne 

Weint und lacht 

Um Adam und Eva  

Zu vereinen 

Den vergoldeten Apfel  

Ihnen zu stehlen 

Über des Kaisers Brief 

Die Unsterblichkeit  

Des Adlers zu schreiben 
Und die Unsterblichkeit 

Des Dichters. 

 

Manuskripte 

Manuskripte bleiben 

In der Schublade 

Zwischen zerdrückten Seiten 

Der Staub des  

Vergessens bedeckt sie 

Die Mäuse zerreisen sie leise 

Bauen Erinnerungsnester auf 

 
Die Manuskripte bleiben  

Im Regal der Erinnerungen 

Die schönen Worte 

Werden zu Büchern 

Während die Musen  

Zum Reigen der Worte singen. 
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Sport 
 

 

 

 
 

 
www.aberia.at 

 

Der Schach-Klub Arberia startet erfolgreich die zweite Saison in der Ersten Liga in Wien
 

Am 4. Oktober 

2014 begann 

die Saison der 

Ersten 

Schachliga in 

Wien. Seit dem 

letzten Jahr ist 

zum ersten Mal 

in seiner 
Geschichte auch ein albanischer Schach-Klub in 

Österreich dabei, welcher den Namen ,,Arberia” trägt 

und als Meister B-Liga in der letzten Saison auch in 

diesem Jahr in dieser Liga Erfolge auszeichnet. Bisher 

hat der Verein viele Spiele bestritten, und alle vier auch 

gewonnen und aktuell an dritter Stelle in der Tabelle 

der Ersten Liga in Wien liegt. Der Klub setzt sich in 

der Regel folgend zusammen: Kadri Berbati, Agron 

Cika, Fatos Krasniqi, Nexhat Velia, Sokolo Cekani, 

Astrit Zenuni und Hamdi Hysenaj. Währenddessen ist, 

von Zeit zu Zeit, auch der Freund der Albaner auch 

dabei - Mag. Herald Penker. 

 

Im Namen des Redaktionsrates und der Leser der 
Zeitschrift ,,Die Sonne” möchten wir den albanischen 

Schachspielern in Österreich gratulieren, die unseren 

Sport und unsere Diaspora mit Würdigkeit 

repräsentieren!

 

 

Der Boxer aus Peja, der in Wien lebt, Shpetim Shala gewinnt ein weiteres Spiel im Profi-Box 

 
1. November 2014: In einer sportlichen 

stimmungsvollen Atmosphäre fand, in einem der 

beliebtesten Säle Wien', das Match des kosovarischen 

Boxers Shpetim Shala statt, der sich in der 8. Runde 

(durch Punkte) erfolgreich gegen den ungarischen 
Boxer Norber Szekeres durchsetzen konnte. Shala hält 

bisher einen tollen Rekord von 18 Siegen (8 K.O.) und 

einem Remis. Während Szekeres insgesamt 54 Profi-

Matches hatte, mit einer Bilanz von 16 Siegen (9 K.O.), 

35 Verlusten und 3 Unentschieden. 

 

 

5. Jahrestag der Albanischen Fußballliga in Österreich 

 

23. November 2014: In Gänsendorf (Niederösterreich), 

in der Nähe von Wien, wurde der 5. Jahrestag der 

Albanischen Fußballliga in Österreich gefeiert. Den 

Anwesenden wurde die fünfjährige Arbeit der 

Arbeitsgruppen vorgetragen - von der Gründung bis 

heute, mit dabei auch die Petiton für die Aufnahme des 

Kosovaraischen Fußballverbandes seitens der FIFA und 

UEFA, wobei die Albanische Fußballliga in Österreich 

vom Ministerium der Diaspora für den geleisteten 

Beitrag mit einem besonderen Preis ausgezeichnet 

wurde, welcher im legänderen Prekaz übergeben wurde. 

Der Präsident der Liga Qani Sulejmani bedankte sich 
bei den Fußball-Mannschaften, allen Arbeitsgruppen 

und den Unterstützern, die in verschiedenen Formen die 

erfolgreiche Durchführung der Meisterschaften der 

Albanischen Fußballliga in Österreich ermöglichten, 

diese Liga, die in der Diaspora für die Albaner 

einzigartig ist. Unteranderem drückte er die Wichtigkeit 

dieser Liga aus, als Werte für die Vereinigung der 

Heimat-Leute bei verschiedenen gemeinsamen 

Aktivitäten, aber auch Vereinigung der albanischen 

Jugend in der Diaspora. Anwesend war auch der 

Minister für die Diaspora des Kosovo‟ Ibrahim Makolli, 

sowie auch Vertreter der Botschaft der Republik 
Kosovo' in Österreich und viele andere Aktivisten. 

http://www.aberia.at/

